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1. Kapitel 
Eine Mission 

 
Allen Lesern unseres lieben "Hausschatz" ein herzliches Grüß Gott! Es tat mir unendlich leid, 
daß die Reihe meiner für sie bestimmten Reiseerzählungen in unserem Lieblingsblatt 
unterbrochen werden mußte, denn diese Erzählungen hatten einen tiefen, menschheits-
psychologischen Zweck und führten nach einem hohen kulturgeschichtlichen Ziele. Was ich 
inzwischen weitererzählt habe, ist für diesen Zweck und dieses Ziel von solcher Wichtigkeit, 
daß ich bitte, es in meinen "Gesammelten Reiseerzählungen" nachzulesen, damit nicht eine 
Lücke entstehe, die später nicht mehr auszufüllen ist. Es gewährt mir eine aufrichtige Freude, 
nun wieder an der alten Stelle und zu den alten Freunden sprechen zu können, und ich bitte 
um die Erlaubnis, es auch wieder in der alten, ungekünstelten Weise tun zu dürfen, die vom 
Herzen zum Herzen spricht!  

Meine neue Erzählung beginnt in Sitara, dem in Europa fast gänzlich unbekannten 
"Land der Sternenblumen", von dem ich im "Reiche des silbernen Löwen" erzählt habe. Die 
Sultanin dieses Reiches ist Marah Durimeh, die allen meinen Lesern wohlbekannte 
Herrscherin aus uraltem Königsgeschlecht. Zu Sitara gehört auch das in meinem Buche 
"Babel und Bibel" erwähnte, weit ausgestreckte Gebiet von Märdistan mit dem 
geheimnisvollen Walde von Kulub, in dessen tiefster Schlucht, wie man sich heimlich erzählt, 
die Geisterschmiede liegt, in der die Seelen durch Schmerz und Qual zu Stahl und Geist 
geschmiedet werden. Ein späterer, hochinteressanter Ritt wird uns Gelegenheit geben, diesen 
Wald und diese Schmiede kennen zu lernen. Für heut verzichten wir auf diesen Ort der Marter 
und der Pein und wandeln durch die Gärten von Ikbal, um alles Leid der Erde zu vergessen.  

Ikbal ist eine der schönsten Residenzen Marah Durimehs. Ihre fürstliche Wohnung, 
mehr einem Tempel als einem Schlosse gleichend, hebt sich wie die aus weißem Marmor 
gedichtete Strophe eines salomonischen Psalmes hell, klar, rein und leuchtend von dem 
dunklen Hintergrunde der himmelanstrebenden Berge ab. Diese liegen im Norden. Nach 
Süden dehnt sich die blaue, von silbernen Fäden durchzogene See, leise atmend, wie ein 
schlafendes, glückliches Kind, welches im Traume lächelt. Und wie köstliche, schimmernde 
Perlen, die von einer reichen, kunstsinnigen Fee aus der Meerestiefe emporgeholt und am 
Ufer in grünende Gärten gebettet wurden, so haben sich die Häuser der Untergebenen dem 
Palaste der geliebten Gebieterin zu Füßen hingestreckt. Die Seeluft mildert die Glut der 
strahlenden Sonne. Schattige Wege führen vom Tale zu Berge, vom Berge zu (Seite 5B) Tal. 
Goldige Früchte winken aus dunklem Laub. Jede Bewegung der Luft spendet süßen 
Blumenduft. Ed Din, der Fluß, tritt, unberührt von dem Schmutze des täglichen Lebens, wie 
eine Offenbarung aus höheren Welten aus dem Gebirge hervor, schließt Ikbal in zwei 
schwellende Arme ein und tritt dann in die See, um ihre Flut zu läutern und zu klären.  

Der kleine Hafen von Ikbal ist mit der Außenwelt nur durch einen einzigen größeren 
Segler verbunden, welcher "Wilahde" heißt und immer segelfertig gerichtet ist. Dieses Schiff 
gleicht einer Arche. Sein Bau ist uralt. Es hat die Formen und die Linien vergangener 
Jahrtausende. Sein Tau- und Segelwerk mag im ältesten Babylonien oder Ägypten erfunden 
worden sein. Aber man hat trotzdem keinen Grund, irgend etwas daran zu tadeln, denn alles, 
was man sieht, ist genau dem Zwecke, dem es dienen soll, entsprechend eingerichtet. Wir 
werden diesem Fahrzeuge in meinen späteren Erzählungen noch oft begegnen; darum 
verzichte ich jetzt darauf, es genau zu beschreiben. Ebenso wird es Sache meiner künftigen 
Berichte sein, das Land Sitara und die Stadt Ikbal eingehender zu schildern. Für heute habe 
ich sie beide nur kurz zu erwähnen, weil sie den Ausgangspunkt der vorliegenden Erzählung 
bilden. - - -  



Ich war mit meinem Hadschi Halef Omar, dem obersten Scheik der Haddedihn vom 
Stamme der Schammar, zu Marah Durimeh gekommen, um für einige Zeit ihr Gast zu sein 
und bei dieser Gelegenheit das "Land der Sternenblumen" noch besser kennen zu lernen, als 
es mir bisher möglich gewesen war. Sie hatte mich in einer Weise aufgenommen, als ob ich 
ein naher Verwandter, ja, als ob ich ein Sohn von ihr sei. Wir wohnten nicht in der Stadt, 
sondern bei ihr im Palaste, ich in demselben Stockwerke mit ihr, Halef aber im Erdgeschoß 
bei den dienenden Geistern. Sie liebte auch ihn. Sie war von seiner fast beispiellosen Liebe 
und Treue gerührt. Sie beglückwünschte mich, ihn gefunden und mir zum Begleiter erzogen 
zu haben. Aber sie tadelte an ihm, daß er sich keine Mühe gab, seine Seele in Geist 
umzusetzen, und sie hielt gerade das, was andere an ihm lobten, nämlich seine 
Liebenswürdigkeit, für seine größte Schwäche. Sie, die unvergleichliche Menschenkennerin, 
konnte keinen Menschen für entwickelt halten, der nicht die Kraft besaß, über die 
Forderungen seiner körperlichen Anima hinauszukommen.  
 


